
HISTORISCHE THEOLOGIE

Störend Wirki dıe manchmal uneıinheitliche Darstellung: wichtige Intormationen
der Erwägungen kommen In anderen Zusammenhängen VOT als INa  : S1e ErWartel, un:
Wiıederholungen sınd nıcht immer vermieden. Ergänzendes der Korrigierendes muß

einzelnen Punkten SESaARL werden: Das Jesultengesetz bestand keineswegs „noch“
10 1918 (30), Wr vielmehr bereıts 1917 aufgehoben worden. Unzutreffend 1St,da Gr. den Vorschlag Papens VO nde 1933 die kath. Jugendorganisationen In die H]Jüberzutühren un: datfür die seelsorgliche Betreuung der Katholiken 1n der Staatsjugendeinzuhandeln, mıtsamt dem Pro un: Contra der Jugendpräsides „kommentarlos“ ach
Rom Kaas sandte 54) Wıe 4UsS dem beı Stasıewski, Akten deutscher Bischöfte (1, 455)abgedruckten ext hervorgeht, tormuliert Gr. vielmehr durchaus ine eigene Meınungazu Er schliefßt diese Eventualıtät nıcht AauUs, ll jedoch uch nıcht vorschnell darauf
eingehen un betont VOT allem als entscheıidende Strategıe: Wenn das Schicksal der kath
Organısationen unwiıderruflich besiegelt sel; solle INa einer Auflösung 1L11LUTr E3a=
rantıen zustımmen! Be1 der Gründung eiıner H]J 1m Jesuitenkolleg St Blasıen hebt der
Vert miıt Recht hervor, da{fß dıe Sache ınnerhalb der geschlossenen Weltrt des Kollegsharmlos WAar, freilich außerhal für die ıhr Überleben kämpfende kath Jugend VeTr-
wirrend 64) /7u erganzen ware 1er noch, da{ß dıe Sache In dıesem Sınne och bewußt
VO  —_ Reichsjugendführer Baldur Schirach 1n eıner Grußadresse ausgeschlachtet WOT-
den 1ST. Be1 dem Märtyrerpriester Max Joseph Metzger hebt der ertDmIıt
Recht das vorrangıge Bemühen Gr.s hervor, ihn retiten Und doch dürfte die Dıstan-
zierung des Erzbischofs VO der Sache M.s nıcht bestreiten se1ın, gerade uch INn den
VO Vert zıitlerten Briefen, In denen diese Dıstanzıerung nıcht taktısch edingt ISE.
Dıie 1mM Ontext dieser Studıe nıcht unbedingt notwendige Behandlung der AJ Punkte“
Gr.s dıe lıturgische Bewegung krankt daran, da die wichtige Studie VO  $ Maas-
Ewerd ber die Auseinandersetzung 1M Episkopat ber die lıturgısche Bewegung (198nıcht ZUuUr KenntnıiısSC 1St. Der vollständıge Abdruck der 1 Punkte 1m Anhang244—63) hätte sıch daher erübrigt, da diese bereıts bel Maas-Ewerd 540—69) 1M Wort-
laut publıziert sınd KL SCHATZ S: 7

LETTRES ETIENNE GILSON ADRESSEES HENRI LUBAC COMMENTEES
PA'  z CELUI-CI Parıs: du ert 1986 205
Wer In den etzten Jahren de Lubac geb besuchte und ıh Iragte,

ZUr Zeıt arbeıte, erhielt fast immer dıe Antwort, habe längst arbeiten aufgehörtund vertreıbe sıch die Zeıt, indem Ite Papıere ordne. Aus diesem geordneten Nıchts-
un sınd inzwischen mehrere Bücher hervorgegangen, VO denen das ler anzuzeıgendedas vorläufig letzte 1STt. | D sınd Briefe VO  e} Gılson gest. geschrieben ZW1-
schen 1956 und 1975 Gelegenheıit für eiınen Austausch VO  — Brieten bot meılstens die BEC=-genseıtige Zusendung VO  - Büchern der beiden utoren. Dıie dazugehörendenGegenbriefe, die wohl nıcht mehr exıstieren, VO denen jedenfalls iıhr Absender keıine
Kopıen bewahrte, fehlen Diıeser Mangel wıegt nıcht schwer, WEeNN INa bedenkt, da
sıch eın großer eıl der Beziehungen zwıschen den beiden Gelehrten ohnehin nıcht
brieflich, sondern mündlıch, iınsbesondere 1n regelmäfßigen Unterhaltungen 1ın den KRäu-
Inen des „Institut de France“ abgespielt hat. Dıie Funktion dieser Briefausgabe 1ST
nıcht primär, eıne Beziehung beschreıben, sondern eıne Epoche der Kirche un! der
Theologie dokumentieren, WAas VOT allem durch die sehr austührliche Ommentie-
rung der Briefe des großen Miıttelaltertorschers durch den Adressaten selbst geschieht.Im Zentrum stehen zunächst dıe gemeiınsamen Kämpfe der beiden Briefpartnereıne mächtige Allıanz VOoO Schulmännern die rechte Thomasınterpretation. Beıide
sınd sıch ein1g, da{fß Thomas nıcht mehr 1m Lichte der OmmMentare eines Cajetan, eınes
Johannes de Thoma, eınes Suärez der Sar eınes Wolftf gelesen werden dürte Denn

eın Beıspıiel nehmen der Kommentar des Cajetan ZUT „Summa theologica“ des
Thomas vertrete ben Jene Thesen, dıe, eıne (GGeneratıon früher, Dıionysıius der Karthäu-
ser IThomas entwickelt hat, als die des Thomas. Der Sache ach steht die Frageach dem Verhältnis der Gnade ZUr Natur 1mM Miıttelpunkt. Für de Lubac War sehr
wichtig, da{fß iıhm Gılson bestätigen konnte, da{ß seıne in „Surnaturel“ entwickelte These

neben ihrer sach?ichen Richtigkeit un! Zentralität für die christliche Anthropologie
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un: Methodologıe den Aquınaten zutreffend interpretiere. Mıtstreıter un Gegner,
dıe ganze Atmosphäre der Zeıt werden in den Kommentaren de Lubacs lebendig. Was
seıne eıgenen Publikationen der verschıedenen Fassungen des Surnaturel-Gedankens
betritfft die damalıgen Thomistenkongresse, dıe Enzyklıka „Humanı gener1s” USW.,
rückt der Vert allerhand Legenden zurecht. Er nıcht miıt Wıtz und schalkhatten
Anspıielungen, Namen ber nahezu hne jede Ausnahme nı€e 1n abwertender
Absıcht. Dıi1e Vornehmbheit der Formulierungen, die INa manchmal lesen mufß,

erfassen, W as gESaART werden soll, wırd immer gewahrt. In den spateren Jahren
rücken andere Sorgen In den Vordergrund: der Tradıtionsverlust und dıe dıstanzıerte
Kırchlichkeıit, dıe In der Zeıt ach dem Konzıl be1 manchen Theologen un! kıirchli-
hen Journalısten spürbar werden. Darın sınd sıch dıe, die U großen alten Miän-
NerN, die man nıcht mehr lıest, geworden sınd, ebenso ein1g WwWI1€e seinerzeıt In der
Ablehnung der Actıon francaıse der des „ T’homiısmus” VO  «} Garrıgou-Lagrange, Boyer
un uch Marıtaıin. Keineswegs ber 1St der Brietwechsel der beiden Freunde überall
VO Harmonie bestimmt. Gıilson lehnt, be1ı aller Hochschätzung fur die Personen, dıe
Theorıen Blondels und Teıilhards de Chardın ab un! Sagl das uch 1n aller Schärtfe. De
Lubac verteidigt seine Freunde seinen Freund, un: uch das nıcht hne Schärfe.
Im Anhang tindet na  — weıtere Briete (von Gıilson, Smith, Paul! SOWIeEe WwWwel
kleine Versuche de Lubacs, Gılsons Stellung In der scholastischen „Famıiliıe” 1im allge-
meınen und ın der thomistischen 1m esonderen defini:eren. Der Verlag hat tür e1-
TE angenehmen Druck ZSESOTZEL, leider nıcht uch für das notwendıge Personenregl1-
StEer un!: für eiıne sorgfältige Korrektur (Z:B „Ueberdirishitus“ „Überchri-
stus” ?; 167 „scholastıcıum“ „scholastıcısm ”). Der Band annn nıcht NUr als
Zeugnıs für dıe nıcht gebrochene Kraftt des elistes eınes neunzıgJährıgen Mannes gele-
e  e werden, sondern sollte uch als Quelle und Anregung der Theologie und der christ-
liıchen Philosophıe SCwerden. Denn einmal abgesehen, da bedeutende
Denker immer Ohr verdienen Wer kann hoffen, fruchtbar denken, Wenn

seıne unmıiıttelbare Vergangenheıt nıcht kennt der Sal verdrängt? HAEFFNER 5:3

VALLIN, PIERRE, Les chretiens et leur hıstoire (Manuel de Theologıe 2 Parıs: Desclee
1985 30%
Vorliegender Band stellt dıe Nr. eiınes Handbuches der Theologie dar, das

dem Tıtel 96 Christentum und der christliche Glaube“ auf insgesamt 11 Bde
geplant 1St. Es trıtt die Nachfolge des 1mM gleichen Verlag erschienenen renommıerten
vielbändigen Handbuches „Le mystere chretien“ F£.) Führende Theologen des
/weıten Vatiıkanıschen Konzıls hatten damals mıiıt bekannten Spezılalısten 1n
unmıiıttelbarem Ontext des Konzıls iıne Gesamtdarstellung des katholischen Glaubens
erarbeıtet. Heute, knapp An Jahre später, legt der Verlag eın Handbuch der Theologie
VOTL, das VO der nachfolgenden Generatıon VO: Theologen verfaßt 1St. Der verantwort-
lıche Leıter des Unternehmens, Joseph Dore, Professor Instıtut Catholique ın Parıs,
kennzeichnet s1ıe iın seinem Vorwort als geprägt durch den Algerienkrieg, das /7weıte
Vatıiıkanıiısche Konzıil un dıe Maırevolution des Jahres 1968 Der Tıtel „Chrıstentum
und christlicher Glaube*“ spiegelt die Zweıteilung des Werkes wıder, dıe ihrerseıts der
selit dem /7weıten Vatikanıschen Konzıil gewachsenen Einsicht 1n dıe geschichtliche Be-
dingtheıt des Glaubens Rechnung rag Der eıl des Handbuches behan-
delt in Bden die historische und kulturelle Seıite des Christentums Defois: Les
chretiens ans Ia sOCIEtE; Vallın: Les chretiens e leur histoire; Michel: Les chre-
tıens BT leurs doctrines; Neusch Les chretiens et. leur VIS1ON de l’homme:; Rıes Les
chretiens parmı les relıg10ns), der zweıte den sozıalen un lehrmäßigen Aspekt des
christlichen Glaubens Dartigues: La revelatıon, du SCNS salut; Dore, Jesus-
Christ, I’homme de Dıeu; Ganoczy: Dıeu, la gräce du monde; Vıdal L’eglise, pa-
role Sacremen(tSs; Bourgoıis: L’esperance, maıntenant touJours). Eın 11 Band
enthält Federführung VO Dore iıne Einführung 1ın das Studium der Theologıe.

Was Nnu den 1er vorzustellenden zweıten Band des erstien Teıls des Handbu-
hes angeht, 1St ratsam,l INa  >; sıch Arger un!: Enttäuschung’das Vor-
WOTrT des Autors sehr lesen. Dort wiırd der Leser nämlich darüber informıert,
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